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Berlin,  8 . November. Das Auswärtige Amt
teilt mit: Schon im bisherigen Verlaus des Krie¬
ges mutzte die Reichsregierung seststelen, datz die
englische und amerikanische Kriegführung sich in
rücksichtsloser Weise über die völkerrechtlichen
Pflichten der kriegjührenden hinwegsetzte und sich
insbesondere um die Bestimmungen, die zum
Schutze des Roten Kreuzes erlassen sind, nicht im
geringsten kümmert«. Die zahlreichen Proteste, die
di« Rrichsregierung durch die Schutzmacht gegen
diese Vülkerrechtsbrücheerheben lieh, bliebe» un¬
beachtet.

In dem offensichtlichenBestreben, von ihren
eigenen Verfehlungen abzulenken, hat die eng-
lische Regiekling vor einiger Heit zu dem Mittel
gegriffen, ihrerseits Deutschland ähnlicher Ver¬
letzungen des Völkerrechts zu beschuldigen.
Deutsche Nachprüfungen haben, wie die Reichs¬
regierung mit Note des Auswärtigen Amtes vom
1. November an die Schutzmacht initieilte, in sämt¬
lichen der nachgeprüften Fällen die Unbegründet¬
heit der überbrachten Beschwerden ergeben. In
dieser Note hat die Reichsregierung darauf hin-
gewiesen, datz sich neuerdings die Dölkerrechls-
brüche der Engländer , insbesondere die vor¬
sätzlichen Angriffe  auf Lazarettschiffe und
Lazarettzüge, auf wehrlose Verwundete und Sani¬
tätspersonal derartig gehäuft haben, datz man sich
fragen mutz, ob die britische und nordamerikanische
Regierung überhaupt noch gewillt sind, die Be¬
stimmungen zum Schuhe des Roten Kreu-
zes  als gültig anzuerkennen.

Die deutsche Note, in die nur die gravierendsten
Fälle der Mißachtung des Roten Kreuzes ausge¬
nommen sind, zeigt, datz die verrohte Kriegsüh-
rung der Anglo-Amerikaner auch nicht halt vor
Rote-Kreuz - Schiffen nichtdeutscher Nationalität
macht. In mehreren Fällen wurden schwedische
und spanische Rote-Kreuz-Dampfer. die mit Zu-
stimmung beider kriegführenden Parteien im
Dienste des Internationalen Roten Kreuzes fuh¬
ren. um Ausgaben der Kriegsnefangenenfürsorge
bzw. charitative Matznahmen für die griechische
Bevölkerung dnrchzuführen, von englischen und
amerikanischenFlugzeugen rü cksichtslosmit
Bordwaffen beschossen  oder bombardiert,
wobei die neutrale Besatzung Verluste an Toten
und Verwundeten hatten und in einem Fall der
Vertreter des Internationalen Roten Kreuzes
verwundet wurde.

Die Verantwortung für diese Entartung und
Verrohung der Kriegführung trisst die englische
und amerikanische Regierung, die. wie zahlreiche
amtliche Acutzerungen und Dokumente beweisen,
planmätzig ihre Streitkräste in diesem Geist des
Gangstertums und des organisierten Mordes ge¬
zogen haben. Tie Reichsregicrung hat in ihrer
Note gegen diese Bölkerrcchtsverletzungen den
schärfsten Protest und die Forderung erhoben, datz
die britische Regierung ihren Streitkräste » end¬
lich strenge Weisung zur Einhaltung des Haager
Abkommens erteilt und die notwendigen Matz-
nahmen zur Durchführung trisst.

In der Note der Reichsregierung an die Schuh¬
macht werden dann zwölf Fälle von vorsätzlichen
Angriffen auf Lazarettschiffe, Lazarettzüge und
Fahrzeuge des Internationalen Roten Kreuzes
behandelt. Wir heben einige gravierende Fälle
besonders hervor.

Am 18. Septeniber 1944 um 14 Uhr wurde ein
Prahm , der der Bergung von-Vcr!vundeten diente,
auf der Fahrt von Terneuzcn nach Vlissingen
mit 46 Verwundeten durch vier angelsächsische
Jagdbomber angegriffen und zum Sinken
gebracht.  Ein zur Bergung ausgelaufener
weiterer Prahm , der 18 Verwundete und Be¬
satzung ausgenommen hatte, wurde, gleichfalls s

durch vier angelsächsische Jagdbomber mit etwa
2ft Bomben und Bordwaffen angegriffen. Das
Boot mußte auf Strand gesetzt werden, auf dir
am Strand ausgeladenen Verwundeten erfolgte
wiederum ein Angriff von zwei Jagdbombern.
Durch Bordwaffenbefchuß wurden zwei Verwun¬
dete am Strand getötet.  Insgesamt werden
24 Verwundete vermißt.  Das Schicksal von
drei Verwundeten ist zur Zeit noch nicht ge-
klärt.

Am 16. April 1944 griffen britische Jagdbom¬
ber in der Höhe von Sete an der südfranzösi¬
schen Küste das schwedische  Schiff „Embla"
an und setzten es in Brand.  Es gelang, das
schwer beschädigte Schiff in einen französischen
Nothafen einzuschleppen. Am 19. April 1944
nachmittags wurde das gleiche Schiff, nachdem
die bei dem ersten Angriff erlittenen Schäden
notdüfftig repariert waren , vor det südfranzösi¬
schen Küste erneut von britischen oder nordame¬
rikanischen Flugzeugen angegriffen und mit sei¬
ner gesamten Ladung versenkt.

Am 6. Mai 1944 überfielen britische Flugzeuge
den für das Internationale Komitee vom Roten
Kreuz fahrenden spanischen  Dampfer „Chir-
stia" mit Bomben und Bordwaffen und beschä¬

digten das Schiff schwer. Der Angriff geschah
bei klarer Sicht. Es gab Todesopfer  unter
der Besatzung. Der Vertreter des Internationalen
Komitees vom Roten Kreuz wurde verwundet

Am 18. April 1944 nachmittags wurde zwischen
Leer und Emden ein mit 127 Kranken und
Verwundeten belegter Marinelazarettzug durch
zwei feindliche Flugzeuge aus etwa 86 Meter
Höhe mit Bordwaffen angegriffen. Es gab za h l-
reiche Verwundete,  darunter auch Ange¬
hörige des Sanitätspersonals . 13 Wagen des
Zuges wurden beschädigt.

V 1 zerstört wichtige Eisenbahnbrücke
Stockholm. 8. November. Nach einer Mitteilung

oes „Daily Herold" zkisiörle ein V-I-Geschotz bei
Hungerford die wichtigste Eifenbahnbrücke der
Southern Railwcy . allo der südlichen der vier
großen englischen Eisenbahngesellschafte». Wie
Reuter meldet. lag nach Anbruch der Duukelveit
am Montag abend Eük »ngland  wieder unrer
dem Feuer der V I. Das Sverrieuer der Flal
sei eines der stäristen  gewesen, die jemals
in diesem Gebiet gekört wurden.

Japanisch« U-Boote an der USA.-Küste. Die
sapanisckeU Bootwaffe beginnt jetzt ihre Tätig-
keit bis an die pazifische Küste der Vereinigten
Staaten auszndehnen. Einige Transporter und

j Tanker wurden bereits versenkt.
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Von allen Gedenktagen der jüngeren Geschichte
hat sich unserem Volke keiner so tief und unver¬
lierbar eingeprägt , wie jener 9. November 1923.
Die Daten glücklicherer Ereignisse sind längst ver¬
blaßt. Unauslöschlich brennt die Erinnerung an
den Tag von München.

Was geschah am 8 November 1923'? Eine Idee,
getragen von einer jungen Bewegung, wollte sich
durch>etzen. Die Bewegung hatte die Macht der

Die Lage vor Budapest entspannt
Qsläncss bei ^ ocksn ruröcstgsvtonnsn - Lcffwsrs Verluste clsr k>lorclcimeristcinsr

Von lenserer berliner SekrlltlollnnZ
rck. Berlin,  8 . Rooeuiber. Trotz der viel

stärkeren Einwirkung durch die Masse seiner Ber-
nichtnngskampsmittel ist dem Feind nicht nur der
Erfolg versagt geblieben, sondern er mußte sogar
örtliche deutsche Gegenangrifsserfolge einstrckrn. An
Hand seiner Verlustzahlen, die in der Schlacht von
Antwerpen 883 kanadische und englische Panzer be¬
tragen, merkt der Feind überhaupt erst, daß ganz
andere Gründe für das Gelingen des Durchbruchs
an der Atlantikküste maßgebend gewesen fein
müssen, und daß von dem „Sichsangen" der deut¬
schen Verteidigung nahe der deutschen Grenze nicht
allein die Wende in der großen Herbstschtacht her¬
rühren kan».

Im ungarischen Raum  hat sich entspre¬
chet » dieser zwangsläufigen Entwicklung die Lage
».' tttgehend gefestigt. Tie deutschen Truppen haben
durch heftige Flankenangriffe gegen die rückwär¬
tigen Verbindungen des allzu schnell oorgehenden
Feindes die Bolschewistengezwungen, ihren Vor¬
marsch auf Budapest einzustellen. Die sowjetische
Führung mußte sich entschließen, wieder stärkere
Verbände noch rückwäris zu entsenden, die sich
mit den deutschen Gegenaiigrisfskrästen ausein-
andersetzen sollen. Damit ist die Beivegungsschluchi
in Ungarn wieder in voller Weiträumigkeit ent¬
brannt und ihr Ergebnis , das nach sowjetischen
Wünschen die Eroberung von Budapest und nach
deutsch-ungarischen Wünschen die Befreiung des

ungarischen Raumes sein soll, ist noch nicht ab¬
zusehen.

Ein Helles Schlaglicht wirft der Angriff denk-
scher Infanterie -Verbände im Kampfraum von
Aachen auf die allgemeine Verstärkung der
deutschen Abwehrkräfte. Weites Gelände ist dort
gewonnen worden und eine nordamerikanische
Kräftegruppe konnte sogar abgeschnitten werden.

Unser militärischer Mitarbeiter berichtet hierzu:
Südöstlich Aachen setzten am Montag unsere
Truppen -r>m Saum -des Hürtgenwaldes ihre Ge¬
genangriffe bei Vossenack fort . Die Nordameri-
kaner versuchten durch Massenabwurf von Brand-
homben die Waldungen in Brand zu setzen und
gleichzeitig durch schweres Artilleriefeuer die Vor-
stütze unserer Panzer und B -' v êrar -nadiere zu
verhindern . In Vossenack selbst und am Rand
des Rnhlerwaldes wogten die Kämpfe hin und
her, bis es unseren Truppen gelang, den Gegner
aus mehreren -Ortschaften herauszudrücken. Bei
diesen Kämpfen wurden erneut 15 nordamerika¬
nische Panzer vernichtet.

Dieser Erfolg ist um so höher zu bewerten, als
der Feind in dieser Gegend sehr starke Kräfte
bereitgestcllt hat , was man -nur als Angriffsvor¬
bereitungen deuten kann. Andererseits hat der
Feind aber auch seine Angriffskraft beiderseits
Metz sehr verstärkt, und es entsteht die Frage,
ob er zugunsten seiner Offensiv-Absichten bei Metz
nicht lieber daraus verzichten wird , das deutsche
Vordringen südlich Aachen zu bekämpfen.

Was der „Kulturträger " Stalin verschwieg
ff»verschämte Ivolscsiswisfisciiŝ nmoüvng - Terror unct^ orc! iflr Kulturprogramm

r6. Berlin , 8. November. In Moskau hat man
den 27. Jahrestag des Ausbruchs der bolschewisti¬
schen Wellrevolution auf russischem Boden gefeiert.
27 Jahre — das ist keine Iubiläumszahl . Sta-
l t n hätte ebensogut irgend ein anderes Dalum
aus de» Novembertagen wählen können. Eiwa
die Schaffung der Tscheka, jenes Instrumentes,
das dem Bolschewismus die Ausübung seines Blut¬
regimes über ein Sechstel der Erdoberfläche selbst

Von rotspauischen Bande « befreit
2vm rv/sitsr>mo> ^ srcisn jstrt srorirösiscfls 6rsrnc !örtsr gsplvricisrt

ff. 6. Spanisch-französische Grenze. 8. Nov. Tie
Pyrenäen Bevölkerung atmet auf, nachdem es den
spanischen Truppen gelungen ist, das Zentrum
»er roten Konzentrationen im Aran -Tal . einem
vorspringenden Zipfel spanischen Gebiets südlich
Toulouse, zu säubern und die von den Rote»
besetzten Dörfer zurückzuerobern.
Die befreiten Bewohner find nun in der Lage,
eingehend über die vergangenen Schreckenslage
Bericht zu erstatten. Biele verbrachten die Tage
in Verstecken, soweit sie nicht in das von den
spanischen Truppen besetzte Gebiet flüchten konn¬
ten. Die Männer stellten sich dem organisierten
Selbstschutz zur Verfügung und beteiligten sich an
ver Befreiung ihrer ' Heimstätten.

Ehe die spanischen Truppe » eintrafen, war in
bestimmten Bezirken des Grenzgebietes niemand
seines Lebens mehr sicher. Sie raubten das Vieh
auf der Weide und schlachteten es vor den Augsn
der Besitzer; wenn sich diese zur Wehr letzten,
wurden sie erschossen. Soweit die Bewohner nicht
die Flucht ergriffen hatten, zogen sie sich ver-
Ängstigt hinter verriegelten Toren zurück. Nun
sind die Flüchtlinge wieder in ihre Behausungen
zurückgekehrt, allmählich beginnt wieder ein ge«
kegelte» Leben. Wo aber befindet sich das Gros
der geschlaaenen Roten? In den Bergen können

sie nicht mehr lange bleiben. Dort ist der Winter
bereits eingekehrt. Die milgebrachlen Vorräte sind
ausgebraucht. Der Rückmarsch ist beschwerlicher ass
dcI Einmarsch. Die auf der Rückzugsstraße in
Andorra oder auf französischem Boden
liegenden menschlichen Siedlungen erleben nun
zum zweiten Male Plünderungen , Brandschatzun¬
gen und Massenmorde. Alles, was auf dem An¬
marsch verschont geblieben war, wird jetzt über¬
fallen und ausgeplündert . Die Opfer fliehen zum
Teil aus . spanisches Gebiet zum , anderen nach
Südfrankreich, wo sie von den dort inzwischen
eingezogenen neuen de-Va»lle-Behörden Rettung
und Hilfe erwarten.

Man macht sich auch in Kreisen der de-Gaulke-
Regierung keine Illusionen  darüber , was
Südfrankreich bevorsteht, wen» die geschlagenen
Sowjetspanier zurückkehren. In Paris sind bereits
Besprechungen abgehalten worden, bei denen man
In Erwägung zog. die Heimkehrer truppweise zu
entwaffnen und unter Bedeckung an die Küste zu
schassen, um sie von dort nach dem Pazifik-Kriegs-
schauplatz einzuschilsen. wo sie gegen die Japaner
eingesetzt werden sollen. Don leien sie unter ent¬
sprechender Aufsicht und hätten keine Gelegenheit
zu Ausschreitungen, wie man sie in Südsrankreich
befürchtet

ermöglicht hat, oder den 14. Jahrestag des ersten
großen Schauprozesies gegen sowjetische Inge¬
nieure und ausländische Inbustriespezialisten.

Aber von all diesen revolutionären Ereignissen
ist im großen Andreassaal des Kremls nicht ge-
lprochcn worden. Man gab sich überhaupt nicht
revolutionär , sondern national bis auf die Kno¬
chen. und man sprach nicht von der Weltrevolu¬
tion. sondern von der unverbrüchlichen Einigkeit
mit den Plutokratien.  mit denen ma»
durch lebenswichtige Interessen von langer Dauer
verbunden iei. Dieses geschah nicht, weil man sich
im Kreml nun wirklich entschlossen hatte, mit den
bisherigen Methoden von Terror . Verfolgung und
Ausrottung zu sprechen sondern weil man von
sowjetischer Seite neue Ansprüche gegenüber den
noch nicht kommunistisch verseuchten Teil Europas
anrnmelden gedachte.

Stalin selbst hat eS ausgesprochen, daß große
' Verdienste der Sowjetunion vor der Geschichte der

Menschheit liegen, in selbstlosem Kampf der Bol¬
schewisten für die Zivilisation Europas . Unter
dieser Parole geht .der iüdjtche Bolschewismus
von den Plutokratien des Westens unterstützt
daran , leine blutigen Absichten gegen den Kern
unsere? Kontinents zu verwirklichen. Die Vorstel¬
lung . daß der Bolschewismus die europäische Kni-
tur verteidige, ist eine Groteske, lo ungeheuerlich,
datz sie kaum einer Zurückweisung bedarf. Die
tausend Millionen , die in den 27 Jahren seit dem
Bestehen de? bolschewistischen Reiches nicht nur in
der Sowjetunion , sondern in der ganzen Welt
hingemordet worden sind, sie sind eine ab-
schreckende Widerlegung  der Stalinschen
Phrase.

Die Knltnr Europas , all das , was den euro¬
päischen Völkern das Leben lebenswcrt macht,
ist von den Bolschewisten bisher immer ver¬
nichtet  worden , wo auch immer sie dazu die
Macht hatten und wir brauchen nicht besonders
Macht hatten . Das bru' :Hen auch die furchtbaren
Greueltaten der jüngsten Zeit in Ostpreußen.

Waffen erkannt. Mit Gewalt sollte die Begeiste¬
rung der Bewegung aus da« Volk überflammen.
Die Prüsungsstunde kam. Tie Idee , rein
und groß , bestand.  Das Volk, in tausend
Meinungen und Ansichten auf kleinlichen Vorteil,
aus die Lust des Augenblicks bedacht, war noch
lange nicht reis für diese Idee . Da zogen in immer
neuer werbender Geduld die Künder dieser Idee
unter das Volk und lehrten unsere Menschen die
ewige Gewalt des ireudigen Opfers  für
die Gemeinschaft, des Dienens  nicht um Or¬
den und Titel willen , iondern um des Dienens
willen . Nicht mit Gewalt , sondern mit Hingabe
— sagen wir schlicht: mit der Kraft der
Liebe — eroberten die Träger dieser Idee das
Volk. Diese Liebe aber war erfüllt von der Ecke-
hartschen kriegerischen Zornkraft , die kein Unmög¬
lich kennt. Es lebte diese unbeugsame Geivißheit
darin , die jeden Liebenden zutiefst erfüllt , die ihn
beflügelt, selbst wenn er Schmerzen empfängt,
wo er auf Glück hoffte, — die ihn antreibt , selbst,
wenn er darüber zu Tode kommen sollte.

Diesem 9. November 1923 folgten andere bittere
Tage. Gemessen an ihm blieben sie. selbst wenn
die Zahl der Opfer grö ßer war , kleiner. Am Ende
stand der̂ Sffg ' dst ' 'Jdkk. Die Bewegung erkäßte
dos Volk in seiner Gesamtheit. Das Läuten der
deutschen Glocken kündete die neue Stunde für ein
größeres Volk.

Dieser Krieg gab sich zuerst den Anschein einer
einen waffenmäßigen Auseinanderievung von
Völkern. Der 9. November dieses Krieges wurde
Stalingrad.  Und es wurde mehr und mehr
Menschen offenbar, daß dieser Krieg in Wahrheit
eine Revolution war , in der nicht Waffen son¬
dern Weltanschauungen um den Lieg rangen . Es
ging nicht mehr um Polen , nicht mehr -um Frank,
reich in diesem Kriege, es ging um Europa,
dessen Herz Deutschland war.  Immer
deutlicher wurden die Vergleiche: die beiden gro-
Ken Gegner waren der Bolschewismus und der
Nationalsozialismus . Wieder griffen die Mächte
des Kapitals , der Reaktion, die Menschen, die das
Gestern wieder Herstellen wollten , in dieses
Ringen ein. Wieder standen satte und zufriedene
Kreise in billiger Neutralität bei' eite und suchten
im trüben zu fischen. Ja . es gab Abspaltungen,
Verirrungen '. Treubruch und Verrat , und nicht»
geschah, was vordem nicht schon geschehen war.
Ganze Familien verloren ihre Existenz, verloren
Hab und Gut . Bauernböse brannten . Verzweiflung
ging um. Heute brennen die Städte , stehen die
Länder in Aufruhr.

Was wurde nach jenem 9. November der Sieh
der- Idee ? Die Opferbereitschaft der für diese
Idee Kämpfenden, die heilige Entschlossenheit, diese
Idee in die Gemeinschaft zu tragen , das Volk reif
zu machen für den nationalen Sozialismus , das
gläubige Vertrauen zu einer Führung , deren ein-
tiges Vorrecht das Vorleben in Opfern und
Dienen bildete. Und es kam die Stunde , da sich
die Abseitsstehenden entscheiden mutzten. Sie alle
fanden sich zum Volk zusammen und bekannten
sich, überzeugt, von der menschlichen Größe und
dem unbeugsamen Willen zur Freiheit der Per¬
sönlichkeit, von der Gerechtigkeit und Unbestech¬
lichkeit der Träger der Bewegung zu einem nativ-
nalsozialistischenDeutschland, für das die Männer
unter der ersten Fahne am Odeonsplatz gefallenwaren.

Das Jahrhundert blieb nicht vor unseren Gren¬
zen stehen. — es forderte Erdteile zur Entschei¬
dung heraus Das Weltproletariat m -rschierte
auf . als wir in Deutschland noch immer erklär¬
ten der Nationalsozialismus lei keine Äusfnbr-
ware . Wir glaubten noch immer , uns in Deutsch,
land ungestört bewegen zu können während die
Bataillone der Weltrevolntion bereits in Spa¬
nien die Fahnen entrollten unter denen sie Europa
für den Bolschewismus reif machen wollten.
Deittschland aber beharrte noch immer in sich
selbst und ließ nur die Taten seines neuen Ar¬
beitswillens sprechen. Keine Parole eines natio¬
nalsozialistischen Europas drang über unsere
Grenzen kein Aufruf zur europäischen Solidari-
tät gegenüber den Trusts der Menschenvermas¬
sung in Rußland und N . rdamerika keine Le¬
gionen einer n : .> i-.ie des Al-?nd' ude? stell¬
ten sich bereit, kein Orden bildete sich zur Er¬
kaltung der K" tt,,r die' »« kest' er
stunde wurde der Kreuzziig . »eu doe Versila^
vuug durch Moskau gevredigt. Nur in Deutsch¬
land, in dem sich der Reichtum der europäischen
Seele in ihrem ganzen Umfang widerspiegelte



war die Jugend bereit, mit den Gewehren den
Schutz des Erbes von Jahrtausenden
zu übernehmen  und den Auftrag für eine
größere Zukunft , die kein Krämer verstand, zu
verteidigen.

Wie einst in Deutschland eine auf Gedeih und
Verderb zusammengeschweitzteGemeinschaft von
Revolutionären inmitten des Chaos des wirt¬
schaftlichen Zusammenbruchs während des letzten
Kampfjabres die Fahne des Sieges trug , ist es
heute das deutsche Volk, das die Fahne Europas
in Händen hält . Wie einst die Bewegung Deutsch¬
land wurde, so wird Deutschland einst Europa
werden. Denn es gibt nur zweierlei Möglichkei¬
ten für unseren Kontinent : er wird bolschewistisch
ein Anhängsel an den asiatischen Großraum
unter Führung des Kremls , oder er wird eine
enge Gemeinschaft von Nationen , die den leben¬
digen Sozialismus pflegen. Weder England nochdas atlantikferne Nordamerika können eine an¬
dere Form prägen , genau wie die Reaktion vor
der Machtübernahme unfähig war , Deutschland
neu zu bilden.

Die Opfer des 9. November erfüllen uns nicht
mit Trauer , — sie erfüllen uns mit Zuversicht.
Keine Saat bleibt ohne Ernte , kein Opfer an
Blut ist vergebens. Aus dem Tod bricht über-
quellendes Leben. Deutschland, in seinen grüß-
ten Notstunden an Idealen so reich, wie nur
ein junges Volk sie besitzen kann, wird auch
aus dieser gigantischen Revolution nach einem
S. November seinen 31. Januar mit einem Meer
von Fackeln und Licht begrüßen, und aus ihm
wird das neue Europa geboren werden!

Auch U6A .-Holda1en enttäuscht
Stockholm, 8. November. H. R . Knickerbocker,

der Hauptauslandskorrespondent der „Chicago
Sun ", gibt über den britischen Nachrichtendienst
einen Bericht über die bedrückte Stim¬
mung derUSA .-Soldaten in Europa.
Er sagt darin : Es war unsere Vorstellung,- als
ob wir auf geradem Weg bis zum Rhein und
darüber hinaus nach Berlin vorstoßen würden,
um noch vor Weihnachten die deutsche Reichs-
Hauptstadt erreicht zu haben. Aber niemand unterden alliierten Soldaten hat mehr das Gefühl , daß
wir das tun werden. Wir stehen hier einem Feino
gegenüber, der. mit Wut und Heftigkeit auf sei¬
nem eigenen Boden kämpft. Die Lage ist also
ganz anders als in Frankreich oder Belgien.

Petiol im Bunde mit den Maquis
Stockholm, 8. November. Kennzeichnend für die

Elemente, die sich in dem bolschewistischen Maquis
in Frankreich zusammengetan haben, ist eine Mel-
düng des Pariser Korrespondenten der „DailyMarl ", wonach der Massenmörder Pettot,  der
dieser Tage verhaftet worden ist, seit dem 27. Sep¬
tember unter dem Namen Hauptmann Valeri als
Untersuchungsoffizier der französischen bolsche¬
wistischen Untergrundbewegung  tä-
tia gewesen sei. Er habe ausgesagt, daß er die
Morde — es handelt sich um 59 bis 60 — im
Aufträge der Maquisarden ausgeführt habe. Da¬
nach ist es kein Wunder , daß diese Bestie in
Menschengestalt so lange unentdeckt ihre scheuß¬
lichen Morde begehen konnte.

Non jüdischen Terroristen ermordet I
Bern , 8. November. Wie Exchange Telegraph

aus Kairo berichtet, gab der britische Oberkom-
mandierende in Nahost, General Paget , ,am Mon - 1
tagabend bekannt, daß Lord Moyne  von jü-
bischen Terroristen ermordet worden sei. Die Mör-
der hätten die Tat sorgfältig vorbereitet . Es sei
ermittelt worden, daß sie den Wohnort des Mi¬
nisters tagelang beobachteten und sich am Sonn¬
tagabend in das Gartengrundstück einschlichen.
Der Ueberfall wurde von zwei Männern ausge-
führt , die dann auf Fahrrädern zu entkommensuchten- Die Täter befinden sich in einem Militär¬
spital.

Es ist selbstverständlich, daß der Anschlag zu
einer Verschärfung der britisch-ägyptischen Be¬
ziehungen führen wird . Man nimmt ägyptsicher-
seits die ganze Angelegenheit so ernst, daß noch
am gleichen Abend vom Ministerpräsidenten
Ahnied Naher Pascha eine Sondersitzung des
ägyptischen Kabinetts einberufen wurde. Es ist
mit Sicherheit anzunehmeu, daß die jüdischen
Mörder als Mitglieder irgendeiner Terroristen,
gruppe „entlarvt " werden, damit nicht irgendeine
Schuld auf das Judentum als solches abgewälzt
werden kann.

iVUt Lsinpfolksss sntscksiaenci angsgfiffsn
ksispislffotts lot ciss kicksnloobttögssr !-Iovptmonn Koklsr aus lütringsn

osx. Ostwärts Aachen waren die Nordameri¬
kaner mit etwa 29 Panzern und einem Bataillon
Infanterie durch die vorderste deutsche Linie
durchgebrochcn und drangen weiter in die Tiefedes Hauptkampffeldes vor. Eigene Reserven stan-

.den im Augenblick nicht zur Verfügung , die Stel¬
lung an der Westbesestigung schien in diesem
Abschnitt ernsthaft gefährdet. Da kam der Ordon
nanzoffizier einer hier eingesetzten Panzer -Divi¬
sion aus den deutschen Donaugauen , Hauptmann
Wilhelm Köhler aus Tübingen,  auf dem
Weg zu seiner Division gerade an der kritischenStelle vorbei.

Er hatte keinen Auftrag , in den Kampf ein¬
zugreifen und war mit seiner Beinprothese kör¬
perlich schwer behindert. Aber er erkannte klar die
hier drohende Gefahr und im Bewußtsein seiner
Verantwortung als Offizier zögerte er keine»
Augenblick, sich mit seiner Person rücksichtslos ein¬
zusetzen. Eben kamen drei Panzer von anderer
Verwendung zurück, die sich Hauptmann Köhler
sofort unterstellten . Dann kratzte er fünf Man»
als insanteristische Bedeckung für die Panzer zu¬
sammen, und an der Spitze dieser kleinen Kampf¬
gruppe stapfte der Hauptmann gegen den Feind.

Trotz der Behinderung durch seine alte Verwun¬
dung blieb er immer der Vorderste  und
riß seine Männer durch sein Beispiel mit sich

nach vorne. In einem kurzen heftigen Feuer¬
kampf wurden aus dem feindlichen Panzerpulk
zwei Shermans herausgeschosse» und blieben bren-
nend liegen, einige andere wurden schwer beschä¬
digt. Das war zuviel für die Nordamerikaner , die
sich solch starker Gegenwehr hinter der deutschen
Front nichts mehr versahen. Sie machten kehrt
und zogen sich trotz ihrer noch immer erdrücken¬
den Uebermacht zurück. Der tapfere Offizier hatte
durch seinen selbständigen kühnen Entschluß und
dessen tapfer« Durchführung einen bereits drohen¬
den Durchbruch in letzter Stunde verhindert.

Hauptmann Köhler ist am 26. Januar 1917 inTübingen  als Sohn des 1933 verstorbenen
Obertelegrapheninspektors Karl Köhler geboren.Nach Absolvierung des Gymnasiums in Tübingen
war er zwei Jahre lang als Gefolgschaftsführerin der Hitler -Jugend tätig und trat 1936 als
Fahnenjunker in ein Tübinger Grenadier -Regi-
ment ein. 1938 wurde er zu den in Donaueschingen
stehenden Teilen eines Freiburger Jäger -Regi¬
ments versetzt. Das Ritterkreuz  erhielt er
schön am 10. Dezemcbr 1942 als Leiter der Di-
oisions-Ausbildungsschule, nachdem er in kühnem
Zupacken einen bedrohlichen Einbruch zahlenmäßig
stark überlegener, sowjetischer Kräfte südwestlich
Rshew beseitigt hatte. Das Eichenlaub  zum
Ritterkreuz wurde ihm am 4. Oktober 1944 ver¬
liehen.

6«" 883 Panzer bei Antwerpen vernichtet
Führerhauptquartier , 7. November. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Besatzung von Dünkirchen  zerschlug

starke auf schmaler Front geführte Angriffe gegen
die Ostfront der Festung und vernichtete dabei
16 der angreifenden Pqnzer . Der Feind hatte io
schwere Ausfälle , daß er seine Angriffe nicht
fortsetzte.

In den Dünen an der Nordwestküste Wal¬
che r e n s und um Middelburg  setzten unsere
Truppen ihren Widerstand fort, der durch die
hohen Verluste des Feindes seine Würdigung er¬
fährt . Dem tapferen Ausharren unserer Brücken¬
kopfbesatzungenan der unteren Maas  ist es
zu danken, daß die Masse unserer Verbände über
Hollandsch-Diep und Maas znrückgeführt und eine
neue Front auf dem Norduser aufgehaut werden
konnte. Die vom Feind angestrebte Vernichtung
der in Nordbrabant kämpfenden̂ deutschen Ver¬
bände ist damit gescheitert. Seit Beginn der
Schlacht im Raum von Antwerpen und in Nord¬
brabant hat die dort kämpfende Armee in schwer-
rem fast Pausenlosem Ringen 883 kanadische und
englische Panzer vernichtet.

. Feindliche Angriffe gegen den Brückenkopf
Moerdijke wurden zerschlagen. Durch konzentrische
Angriffe unserer Panzer und Grenadiere im Ein-
brnchsraum von Germeter wurde weiteres Ge¬
lände vom Feinde gesäubert und der Ring um
die abgeschnittene nordamerikanische Kräftegruppe
fester geschlossen. 15 Panzer des Gegners wurden
vernichtet, drei weitere, sowie zahlreiche Fahr¬
zeuge erbeutet und sieben Schlachtflieger durch
Truppen des Heeres abgeschossen.

Trotz des Einsatzes überlegener Kräfte zwischen
Baccarat und St . Die konnte der Feind nur an
vereinzeitenStellen das Westufer der Meurthe
erreichen. Durch unser zusammengefaßtes Abwehr¬
feuer erlitt er hohe Verluste.

Das Störungsfeuer der V 1 auf L o nd o n gehtweiter.

Aus Mittelitalien  wird zunehmende Ge¬
fechtstätigkeit im Frontbogen nördlich Rocca S.
Casciano gemeldet.

Die verstärkten Anstrengungen der Bulgaren,
unsere Stellungen zwischen dem Strumiza -Tal und
dem Raum nordöstlich Mitrovica zu durchstoßen,
brachten ihnen auch gestern keine Erfolge. Vor
Budapest  hat sich die Lage infolge unserer
Gegenangriffe in die tiefe Flanke der Sowjets
entspannt . Im Kampfraum Cegled —Szolnok
drücken die Bolschewisten weiter nach Norden,
konnten aber gegen den entschlossenen Widerstand
unserer Truppen nur geringfügig Boden gewin¬
nen Deutsche und ungarische Schlachtflieaer grif-
fcn bei Tag und in der Nacht erfolgreich in die
Erdkämpfe ein und fügten dem Gegner hohe Aus¬
fälle an Menschen und Material zu.

An der Theiß  sind Gegenangriffe gegen den
übergesetzten Feind im Gange. Oertliche Unter-
nehmungen der Sowjets an der slowakischen
Ostgrenze scheiterten ebenso wie Angriffe aus brei¬
terer Front südwestlich des Dukla-Passes.

In Ostpreußen  wurde das Westufer des
Goldaper Sees vom Feinde gesäubert. Die Wucht
des feindlichen Ansturms südöstlich Libau  ließ
nach. Dagegen setzten die Sowjets im Raum von
Auy ihre Großangriffe fort . Unsere Grenadiere
vereitelten den beabsichtigten Durchbruch und
brachten die Bolschewistennach geringen Anfangs-
erfolgen zum Stehen.

Anglo-amerikanische Terrorflieger setzten ihre
ausgedehnten Angriffe gegen das Nuhrgebiet fort.
Nach dem schweren Angriff auf Bochum in der
Nacht zum 5. November war Gelsenkirchen
am gestrigen Tage und in der vergangenen Nacht
das Ziel starker feindlicher Bomberverbände. Im
übrigen Reichsgebiet wurden die Wohnviertel von
Neumünster , Hamburg , Wien und
Koblenz  schwerer getroffen. Jäger und Flak¬
artillerie der Luftwaffe schossen 55 feindliche Flug¬zeuge. darunter 43 viermotorige Bomber ab.

Im befreiten Goldap
Wohnungen un<1 Vorräte geplünäert

cknb. <? K.) Ein blitzartiger Umfassungsangriff
unserer Panzergrenadiere führte zur Einschlie¬
ßung und Vernichtung starker sowjetischer Kräfte
in Goldap.  In einem PK-Bericht von Kriegs¬
berichter Herbert Weisheit heißt es darüber:

Oede und ausgestorben liegen die Straßen
Goldaps , durch die Grenadiere und Pioniere
mit spähenden Augen und schußfertigen Maschi¬
nenpistolen und Gewehren vorwärts dringen.
Nur leichte Beschädigungen wellen die meisten
Häuser auf. und nur vereinzelt lohen sie in
dunkelroten Flammen . Der Schlag siel wie ein
Blitz auf die Bolschewisten nieder und ließ ihnen

keinen Fluchtweg offen. Da hüteten sie sich, ihre
Brandfackel, die sie selber hätte verderben müs¬
sen, anzuwenden. Aber das Innere der Häuser
bietet einen wüsten Anblick. Mit der Gier der
Erniedrigten , die sich der Güter einer hohen Le-
benskultur nie erfreuen durften , haben sie Woh¬
nungen und Vorräte geplündert.  In den
Nächten rollten Lastkraftwagen mit Polster-
möbeln, Klavieren , Kristall , Porzellan . Lebens¬
mitteln und Alkohol nach Osten, wo, wie Ge¬fangene berichten, sie von höheren Stäben in
Empfang genommen wurden. Aber eine Stadt
wie Goldap ist nicht in wenigen Tagen völlig
auszurauben . Es sind viele Werte zurückgeblie¬
ben, die nun geborgen und in Sicherheit gebracht
werden können.

Zwischen den Grenzen /
(kk .) Von der weißen Decke herab tropfte das

Schweigen in den kleinen Raum . Blasse Licht¬
fäden fielen durch die geschlossenen Läden, hoben
geisterhaft Bilder und Gesichter aus dem Dunkel.

Sie saßen um den einen herum, der auf der
zerwühlten Bettstatt lag und mit weit offenen
Augen an die Decke starrte . Sein Atem ging als
das einzig Laute durch die schwere Stille . Siehorchten ihm nach — und warteten . Warteten,
müde und leer, weil sie wußten, daß alles ver¬
geblich sei, was ihnen noch zu tun übriggeblieben
war . Der Arzt war gegangen und hatte nur
stumm den Kopf geschüttelt.

Wenig zuvor geschah es.
Aus dem blauen Himmel stürzte der Tod her¬

nieder. Das Singen wuchs zum Heulen, und dann
fegten die Garben des feindlichen Tieffliegers die
Straße entlang , fetzten die Explosivgeschosse die
Aeste von den Bäumen , und eines der Fahrzeuge
brannte mit schwarzem Qualm.

Den einen aber, dem es die Brust aufgerissen
hatte , trugen sie in das nächste Haus , aus dem
verstörte Menschen hcrvorkam îi und immer noch
hinaufftarrten in das Blau , wo das Singen star¬ker Motoren immer weiter entschwand.

Als es dem Abend zuging, da fing der zu Tod
Verwundete zu fiebern an . Er meinte, daheim zu
sei», und redete mit Menschen, die die anderen
nicht sahen; dann erwachte er wieder aus seinen
Träume », iah die Kameraden neben sich, erkannte
sie. looUte sich aufrichi-n und sagte zn ihnen daß
sic fahren ,näßten , >onteis ..dren. denn man
brauche sie. Tic sollten nicht warten auf ihn, er
wüßte schon — —, und es wäre gleich, ob sie
bei ihm seien. Dann kam wieder das Fieber über
ihn, und er schrie, als ob er ani Geschütz stände
und die Feuerbefehle gäbe . . .

Einer trat zum Fenster und stieß die geschlosse¬
ne^ Läden auf, daß das graue Licht der Dämme-

Vou Kriegsberichter Walker krsncleclcer

rung hereinbrach. Der herbe Atem herbstlichen,
letzten Blühens zog herein, der starke Duft von
Gärten , in denen alles in höchster Reife steht und
wo doch am Boden schon die ersten braunen Blät¬
ter liegen. Darunter mengte sich der staubige
Dunst der Straße . Ganz in der Ferne , weit im
Süden noch, stand ein dumpses Rollen , — die
Front.

„Jetzt müßt ihr fahren !" sagte der Verwundete,
..jetzt. - jetzt gleicht

„Später !" gab ihm einer zur Antwort und ver¬
stummte, weil er jetzt erst bedachte, was dieses
Wort für den bedeutete, zu dem er es sagte.

,Za , später", lächelte mit ganz ruhigem, fer¬nem Gesicht der andere, „später . . Und er
horchte dem Klang des Wortes nach, als führte
es ihn irgendwohin, wo es keine Grenzen mehr
ab, irgendwohin, wo alles einer unendlichen Frei-
eit wich.
Jemand nahm die unruhig hin- und herzucken¬

den Hände des Verwundeten zwischen die seinen
und hielt sie fest. Sie sahen voneinander nichtmehr als die blassen Schemen der Gesichter,-die
dunklen Schatten , die gegen den Hellen Rahmen
des Fensters standen. Sie merkten auch nicht, daß
einer von ihnen aufstand und nach draußen ging.

Mit einem Male horchten sie. Ganz zart , be¬
ginnend, allmählich immer breiter werdend klan¬
gen Akkorde, aus einem Klavier gegriffen, durch
die dünnen Mauern . Tie Magerten sich, verebbten
und stiegen von neuem an, breiter immer brei¬
ter, bis sie alles hinwegzunehmeu schienen, bis
nichts mehr dastand, als das fast körperlich zu
Greifende, alles Uebertönende dieser Musik, —
Bruckners Vierte.

Sie senkten den Kopf, wo sie standen oder saßen,
und keiner sah auf den Sterbenden , besten Augen
groß wurden und weit, der die letzten Funken
des scheidenden Lichts in sie aufnahw . Heber ihn

schwemmte diese Musik, rief tausend Erinnerungen
noch einmal wach und deckte sie versöhnend zu mit
ihrer Macht, die Gnade heißt.

Erst als der über ihnen verstummte, begriffen
sie in der Stille , daß der laute Atem des Kame¬
raden fehlte . . .

In der Nacht noch fuhren sie weiter, den Toten
zwischen sich, den Kameradeti. den sie bei Kame¬
raden der Erde wiedergeben wollten.

So geschah es, irgendwo am Rande der großen
Schlacht in Italien , ans einer der weiten Straßen.

Arosi / ückar Sankst
Wenn am Grab die Liebe weint.

' Hebt sein Ftügelpaar der Glaube,
Aus dem blutgetränkten Staube,
Wenn der Schmerz das Herz versteint,
Steigt er auf gleich einer Taube.'
Wo der Tod eiv Leben brach,
Grünt der Hoffnung wilde Ranke.
Purpurn glüht an dunkler Schranke,
Die Gewißheit folgt ihm nach
Der Unsterblich' . ' ' "- "danke.

Deine Kinder sind dein Glück,
Und '-ie wall. . .--'er
Als der Zukunft Wegbereiter

. Sind sie nicht von dir ein Ttück?
Atmest du jetzt nicht befreiter?

Wenn der Herbst das Laub verweht.
Fällt das Licht der Nacht zum Raube.
Durch das Dunkel blüht der Glaube,
Bis der Frühlingswald ersteht
Liedersingend aus dem Staube

V/c >8 i5t
Irr der mehrjährigen Besatzungszeit in Frank-

reich wurde der Ausdruck „msquis " --- Gebüsch.
Gestrüpp, Dickicht, der Oberbegriff für die orga-
nisierte Erfassung aller der Kräfte , die das Tages,
licht scheuen mußten . Vorwiegend kom:,>:,.-ist,jch-.-
Elemente wurden ohne Rücksicht auf ihre 'Ratio¬
nalität in dcc ^ rg'.in . alion „J .-onr Rational"
zrsammeng7f.!ßt. DH- .tiam -satm... .m dicser Or-
ganijation nannte » sich „bin -- Frkincs -Tircurs-
Partisans " und wurden fast ausnahmslos durch
besonders geschulte Agenten Moskaus  ge¬
führt . Eine andere Organisation , die jedoch
unter anglo-amerikanischer Führung stand, waren
die „lllll — Forces Frantzaises Interieurs ".

Beide Organisationen hatten angeblich die
Wahrung nationaler französischer Belange zum
Ziele. Indessen zeigte es sich, daß es den
darauf ankam, durch das Ausbreiten des Terrors
den Boden für eine Bolschewisierung des
Landes  reif zu machen. Aber auch für den
lllll bedeutete die Störung und schließliche Unter¬
bindung des normalen Wirtschaftslebens im
anglo-amerikanischen Interesse mehr als die fron-
zösischen Belange. lHiterhalten durch Gelder aus
London, Washington und Moskau , zeigten sich
die Maquis -Angehörigen als eifrige Gangster und
Banditen . Es gab kein Verbrechen, das sie nicht
auszuführcii mußten. Alle Taten aber trugen
den Stempel der Unterwelt Moskaus und Chi-kagos.
, Im Gefolge der anglo-amerikanischen Armeen

befindet sich heute dieses Untermenschentum, das
sich nicht scheut, durcb Verbrennen von Gehöften
und Borratsspeichern die eigene Bevölkerung dem
Hunger preiszugeben. eigene Bolksangehörige kalt¬
blütig unter Anwendung grausamster Quälmetho¬
den zu Tode zu peinigen und durch Sprengen
von Brücken- und Gleisanlagen das Leben von
Tausenden französischer Männer , Frauen und
Kinder auszulöschen. Sie bezeichnen auch die
Raubübcrfälle auf Postanstalten . Banken, Bür¬
germeistereien, Tabakbüros und Lebensmittelge¬
schäfte zwecks Beschaffung von Millionenbeträgen
von Franken , Briefmarken , Lebensmittelkarten,
Rauchwaren usw., selbst wenn unschuldige, pflicht¬
getreue Beamte und Angestellte getötet wurden,
nur „Wahrnehmung nationaler Interessen ". Diese
Heuchelei, die lediglich ihr Verbrechertum ver-
decken sollte, hatten sie meisterlich von ihren Auf¬
traggebern gelernt.

Heute sollen wir das Opfer dieser Heuchelei
werden, die unsere anglo-amerikanischen Feinde
als unentbehrliches Kampfmittel anwenden. Sie
kommen als Eroberer , wie sie selbst sagen, hinter
ihnen aber schleicht der finsterste Verbrecher, Mob
und Leichenfleddereraller Zeiten : derMaquis.

Das hätte sich kein Engländer träumen laffen
l-ebensstanäsrä muö beträchtlich gesenict veräen
Stockholm, 8, November. Die von amerika¬

nischer Seite getroffene Feststellung, daß die Han¬
delsflotte der USA . schon heute dreimal so groß
wie die Englands sei kommentiert eine Londoner
Zeitung dahin, daß England bereits mehr als
die Hälfte seines Exporthandels
verloren  habe . Um einen erträglichen Lebens-
standard für das englische Volk zu erzielen, müßte
das Exportvolumnen gegenüber dem Vorkriegs¬
stand verdoppelt werden. Daran sei aber nicht zu
denken. Der Lebensstandard müsse daher ganz be¬
trächtlich herabgesenkt werden. — Das hätte sichkein Engländer vor Ausbruch des Krieges träu¬
men lassen!

-öowjetoffensive gegen die Neutralen
Stockholm, 8. November. Die Sowjets stehen

im Begriff , eine großangelegte diplomatische Of¬
fensive gegen die neutralen Länder zu eröffnen,
um die nach Behauptung des Kremls „russen-
seindlichen Elemente" in diesen Ländern auszu¬
schalten. so berichten nach einer Washingtoner
Meldung in „Svenska Dagbladet " zuverlässige
Informationen , die in Washington eiuaryangenseien. Gute Kenner der sowjetischen Politik neh¬
men an, daß ein Zusammenhang bestehe zwischen
der Antwort an die Schweiz und die in letzter
Zeit immer starker werdenden kommunistllcben
Ansprüche in den verschiedenen Staaten , u. a.
Rumänien und Frankreich, um einen größeren
Einfluß in den Regierungen zu erhalten ^ unddadurch diese Staaten zu einer sowie thört-
gen Politik  zu bringen . In eingeweihten
englischen Kreisen, so werde aus London oemel-
det, glaube man . daß Moskau jetzt die Zeit für
gekommen halte, zum Angriff überzugehen auf
die moskoiiftindlichen Elemente und Parteien,
die es noch in Europa gäbe.

» » 8 » Ilvr
Beim Bunkerspielrn tödlich verun -.inckt. Einige

Kinder in Husum  hatten sich aus alten Eisen¬
bahnschwellen einen Bunker gebaut Dabei stürzte
der primitive Bau plötzlich ein und begrub de»
neunjährigen Sohn eines EisenbahnschlofserS
unter sich. Das Kind konnte nur als Leiche ge¬
borgen werden.

VorgeschichtlicherFund aus schwedischer Jnscki.
In einem Acker auf der schwedischen im Oere-
sund  gelegenen Insel Ben wurde ein Grab frei¬
gelegt. das etwa aus dem Jahre 1090 v. ö. Zw.
stammt. Dem Besitzer des Ackers war schon lange
ein großer Steinblock mit eingeritztem Hakenkreuz
ausgefallen. Als dieser entfernt wurde, zeigte es
sich, daß er auf einem Steinsarg iiq . der Man-
neslänqe hatte, aber nicht mehr als 30 Zentimeter
breit war . In dem Sarg befanden sich ein Skelett
und ein 30 Zentimeter langer Bron »evolch.

Raubüberfall aus dänisches Postamt. In Ko¬
penhagen  wurde ein Raubüberfall aus ci>>
Postamt verübt. Die Banditen zwangen die Be¬
amten unter AiiocR. - g mit der Mc>ss- ihnen de»
Kaffenbestand in Höhe von 20 090 , . en  auSzu-
liefern Daraus vlündertcn sie Auch einen Postkraft-

vaaaeralag.  Reich,Programm:  7 .SV—7.4S Uhr
Au» deuticher Eeichichte: Non der Reichskrone zum Haken¬
kreuz. I4.IS—IS.VV Uhr: Unterhaltungsmusik . IS.OV—iSvd
Uhr: Solistenmusik von Schubert , Schumann , Beethoven
lS.00- l7 .00 Uhr: Opernmelodien . 17.1Ü—IS.OV Uhr: Ber¬
liner Rundtunkorcheiter . 1S.vv- 1S.zv Uhr : Lieder und
MSriche der Jugend . ry .IL—2S.V0 Uhr: Richard -Wagner-
kkonzert. — veutlchiandlender:  I7 .1S—IS.OV Uhr:
Da» Leipziger Tewandhausorchelter ipielt unter der Leitung
von Hermann Adendroth 8-Sur Suite von Bach, „Brame-
Ib-V»" von Li»»t- 2V.1S—22.00 Uhr : Richard-Wagner -ikanzert.

l
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^ ..kür Volk unä Vsteilsnä volles vir KelsenLeösnken ni Kock ksleen, keine Arbeit ru mük-
° »->m. keine Unterhaltung ru kleiolick, keine ksst

ru gevsgt unä kein Opker eu groöl"
krieörilk l-ucivig lakn

Volk und Vaterland sind eS. die alles von uns
fordern dürfen, denn sie haben alles Recht an uns
und unser Leben. Sie dürfen es, wenn die Stunde
der Gefahr eS verlangt , auch zurückzufordern. Der
Einsatz des Lebens für das Leben, das kleine und
das große Leben, das persönliche für das Leben
des Volkes. — das ist es, was die Zeit von uns
fordert.

In demselben Maß, in dem ein Volk in den
Jahren der Entscheidung dieser Krast zum letzten
Einsatz und zum höchsten Opfer besitzt, ist eS fähig,
seine große Bewährung zu erbringen, und das
heißt; zu kämpfen, bis das Leben des Volkes und
der Bestand des Vaterlandes wieder gesichert sind.
Aus dieser Kraft — und aus ihr allein; siegt und
wird immer siegen das tapfere Volk.

Volk und Vaterland dürfen zu allen Zeiten
unser persönlichesOpfer fordern, und je schwerer
die Zeiten sind und je größer die Gefährdung un¬
seres Daseins als Deutsche, um io größer muß
auch unsere Bereitschaft sein zum Opfer und Ein-
satz und um so stärker und mächtiger unser heiliger
Glaube an Deutschland, durch den wir alles ver¬
mögen, was immer das Schicksal von uns ver¬
langen mag'

Wichtig« Sahrplan -Aenderimg
auf der Strecke Nagold—Altensteig

Mit sofortiger Wirkung fällt auf der Strecke
Nagold—Altensteig der Zug Altensteig ab 16.08,
Nagold an 16.00 Uhr an Sonn - und Feiertagen
aus . Täglich verkehrt jetzt der Güterzug mit Per¬
sonenbeförderung Altensteig ab 16.00 Uhr, Nagold
an 17.01 Uhr. Die Personenbeförderung fällt weg
bei den Güterzügen mit Personenbeförderung
Altensteig ab 11.00 Uhr. Nagold an 12.06 Uhr
und Nagold ab 13.40, Altenstrig an 14.39 Uhr,
außer an Samstagen.

Nagolder Stadtnachrichlen
Mt dem Eisernen Kreuz 2. Klasse

ausgezeichnet wurde Gefreiter Emil Angerer,
Sohn des Postangestcllten Angerer in Nagold,
Marktstraße.

Herbst-Auskla«g
Das Hausgetränk ist im Keller

Wenn das letzte Obst von den Bäumen ist und
die Kartoffeln heimgefahren sind, beginnt für den
Bauern das Abräumen der Felder und für den
Gartenbauer das Richten seines Grundstücks für
die Zeit des herannahenden Winters . Wohl gibt
es noch manches zu tun , wie das Einheimsen der
Rüben und der verschiedenenKohlarten , aber im
großen ganzen werden eben Gärten und Aecker
wieder instandgesetzt, geackert, gedüngt usw. In
diese Zeit fällt auch das Mosten:  die Versor¬
gung der Familie mit Most, dem beliebten schwä¬
bischen Hausgetränk . Was ein rechter Schwabe ist,
hat seinen Most im Keller. Freilich gilt das hier
Gesagte ohne Einschränkung nur für normale
Zeiten — für den Frieden . Da gab es Mostobst
aus dem Süden , aus der Pfalz und dem Elsaß
zuzüglich zur heimischen Ernte , und jeder konnte
sich um verhältnismäßig wenig Geld reichlich ein¬
decken. Heute ist dies freilich anders geworden.
Obst steht aus begreiflichen Gründen nicht in dem
Maß zur Mostbereitung zur Verfügung , wie dies
vielfach gewünscht wird . Und doch: ganz ohne
Most geht es einfach nicht. Man bescheidet sich
dann eben mit einem Fühle weniger. Die letzten
Wochen brachten fü : die Mostereien Hochbetrieb.

Die Küfer hatten ein mehr als großes Pensum
an Arbeit zu b-wältigen zu ihren sonstigen Herbst¬
aufträgen . Das Fehlen mancher Betriebe macht
sich schmerzlich fühlbar . Wenn es trotzdem geschafft
wurde, so durch den anerkennenswerten Einsatz
der Altmeister und ihrer Helfer bzw. Helferinnen
und das verständnisvolle Handinhandarbeiten der
Auftraggeber. Wer laufen und schaffen konnte,
mußte zugreifen, sei es an der Mühle , an der
Presse oder sonstwo. Da war es eine Freude zu¬
zusehen, wie flott alles vonstatten ging. Einer
half dem andern ko gut es ging, und für geleistete

»Arbeit im Dienste einer fremden Partie wurde
weder Rechnung noch Quittung ausgestellt. Es
mußte eben rasch gehen, damit in kurzer Zeit
möglichst viele Familien abgefertigt werden konn¬
ten. Dank dieser Gemeinschaftsarbeit kam der Most
in den Keller — der Sorgenbrecher in schwerer
Zeit.

«Erbfolge in besonderen Hallen". '
»Der Reichsminister der Justiz hat am 4. Ok¬

tober eine „Verordnung zur Regelung
der gesetzlichen Erbfolge in besonde¬
re  n F ä l l e n" erlassen, die am 1. November 1944
i« Kraft getreten ist. Nach dieser Verordnung
kann auch dann, wenn der Verstorbene kein recht-
gültiges Testament hinterlassen hat, ausnahms¬
weise die Erbfolge seinem Willen ent¬
sprechend  geregelt werden, wenn das gesunde
Bolksempfinden das erfordert.
- ES soll ober niemand auf Grund dieser Aus¬
nahmebestimmung meinen, es sei nun überflüssig,
«in Testament zu machen. Im Gegenteil, gerade
in einer Zeit , in der jeder Volksgenosse, ob an der
Front oder in der Heimat, täglich darauf gefaßt
sein muh, dem Tod ins Auge zu sehen, ist es
mehr als je die Pflicht jedes einzelnen, vor sich
und seinen Angehörigen^ rechtzeitig durch Testa¬

ment oder"Erbvertrag seslzutegen, wie seine Habe
nach seinem Tod verteilt werden soll. Stirbt je¬
mand, ohne ein Testament hinterlassen zu haben,
so muß im allgemeinen angenommen werden, daß
er keine besonderen Anordnungen über seine Be¬
erbung treffen wollte und damit einverstanden ist,
daß sein Nachlaß auf Grund der „gesetzlichen
Erbfolge", wie sie im einzelnen im Bürgerlichen
Gesetzbuch geregelt ist, verteilt wird.

Es gibt aber Fälle , wie sie jetzt gerade in
Kricgszeiten häufiger Vorkommen, in denen die
gesetzliche Erbfolge nicht dem wahren Willen des-
Erblassers entspricht, er aber andererseits versäumt
hat, ein Testament zu verrichten oder ein form¬
ungültiges Testament hinterlassen hat. Um hier
unbillige Härten gegenüber naben Angehörigen
des Verstorbenen zu vermeiden, ist durch die neue
Verordnung dem Richter die Möglichkeit gegeben,
über formelle Schranken den wirk - -
lichen Willen des Erblassers  durchzu-
setzen. Die Verordnung zeigt aber zugleich, daß es
sich hiebei um eine Ausnahmeregelung
für wenige Sonderfälle  handelt . Ganzallgemein wird jeder nach wie vor mit einer Be¬
rücksichtigung der für seine Beerbung gehegtenoder geäußerten Wünsche nur rechnen können,
wenn sie in einem Testament niedergelegt sind.

Jedem Volksgenossenmuß daher dringend an¬
geraten werden, der Frage seiner Beerbung nicht
unschlüssig auszuweichen, sondern die Verteilung
seiner Habe durch eine rechtsgültige letztwillige
Verfügung beizeiten festzulegen. , - ^ E:

Die Sähe der Erbschaftssteuer sind ln fünf
Steuerklassen erfaßt und werden von zwei Gesichts-
punkten aus geleitet. Einmal nach der Höhe des
ErbanfalleS und ferner nach der Enge des Ver¬
wandtschaftsgrads. Die Steuerpflichtigen der Klaffe
3 und 4 (Geschwister und Geschwisterkinder) waren
bisher von der Steuer befreit, wenn der Erbanfall
nicht mehr als 2000 Mark betrug. Die Steuerpflich¬
tigen der Steuerklaffe 5 (nicht verwandte oder ent-
fernt verwandte Erbberechtigte) waren steuerfrei,

wenn der Erbbetrag nicht über die Summe von
500 Mark hinausging. Durch einen Erlaß de?
Reichsfinonzministcrs (RStBl . Nr. 46 vom
27. 9. 1944) sind diese Freigrenzen jetzt von 2000auf 5000 Mark und von 500 auf 2000 Mark erhöbt
worden. Dagegen bleibt die Freigrenze von 30 000Mark für den Ehegatten bestehen. Bei der Steuer¬
festsetzung sind die Ertzbeträge statt bisher auf 10auf 100 Mark allst,runden.

Neuweiler. Mit seltener Treue stand Frl . Chri¬
stine Gall  bei einer hiesigen Familie im Dienst.
44 Jahre lang Ins zu ihrem Tode, war sic in
der Familie Rühle tätig und pon derselben ge¬
schätzt.

Spielberg . Mit dem .Eisernen Kreuz 2. Klasse
ausgezeichnet wurde Gefreiter Willy Broß  von
hier.

Wörnersberg . Groß war die Ueberraschnng der
verwundeten und kranken Soldaten der Frcii-
denstädter  Teillazcnette Waldlust und Pal¬
menwald, als Mitglieder der NZ .-Franenschaft
mit großen Körben Aepsel erschienen, um ihnen
eine Freude zu bereiten. Die Gabe kam ans den
Gemeinden Wörnersberg , Edel weil er
und Grö  irrd ach, wo insgesamt 30 Ztr . Aepfel
für unsere Soldaten geipendet wurden.

Baiersbronn . Als das Leichenauto aus Neustadt
auf der Freudenstädler Straße vor dem hiesigen
Bahnhofhotel fuhr , brock Plötzlich das Verbin-
dungsrohr zum Transportanhänger . Dieser sauste
auf den Gebweg, wo sich gerade eine Frau mit
ihrem dreijährigen Sohn befand. Sie wurden
von rückwärts ersaßt und gegen die Straßensicher¬
heitsstange gedrückt. Das Kind zog sich dabei so
schwere innere Verletzungen zu, daß es in lebens¬
gefährlichem Zustand darniederliegt.

Mittcltal . Abends gegen 22 Uhr ereignete sich
am Ortseingang ein Zusammenstoß zwischen
einem unbeleuchteten Personenkraftwagen und
dem auf seinem ebenfalls unbeleuchteten Rad da¬
herfahrenden verheirateten Bernhard Glaser von
hier. Dieser zog sich dabei so schwere Verletzungen
zu, daß er später starb.

Bevor das Frostwetter eintritt
Zur Bekämpfung des Frostnachtspanners, der

vielfach als starker Schädling nach hem Austrieb
unserer Bäume auslnlt , müssen jetzt Klebgürtel
oder Klebringe angelegt werden, da wohl bald
mit den ersten Frösten zu rechnen ist.

Ter fleißige Kleingärtner und Gartenbesitzer
hat unter gütiger Unterstützung durch den Him¬
mel nicht nur Gemüse für den seitherigen laufen¬
den Bedarf , sondern auch für den Winter heran¬
gezogen. Jetzt handelt es sich darum , dieses Ge¬
müse auch zu erhalten . Trotz der Gefahr, die starke
Fröste bedeuten, kann doch festgestellt werden, daß
durch zu frühes Ernten und durch unsachgemäße
und schlechte Lagerung in den Haushaltungen all-
jährlich mehr Gemüse verdirbt , als durch Erfrie¬
ren. Allgemein werden oft die Gemüse zu früh
geerntet in einer Zeit , wo die Temperaturen wie
in diesem Jahr auch in den Uberwinterungsräu¬
men noch zu hoch sind. Es darf nicht vergessen
werden, daß die lebende PflaNze auch im Winter¬
lager atmen will . Kann sie wegen schlechter Luft
in der Miete oder im Keller nicht leben, dann
tritt Fäulnis ein. Bei zu hohen Temperaturen er-
folgt die Zersetzung ebenfalls viel zu rasch. Leider
fehlt es in Kellern und Uberwinterungsräumen
vielfach an den Lüftungsmöglichkeiten, da meistens
die so wichtigen Luftschächte durch das Mauerwerk
fehlen. Tie oben angebrachten, oft kleinen Fenster
bewirken in der Regel keine genügende Durch¬
lüftung.

Rot - und Weißkraut sowie Spätwirsing läßt
man solange als möglich draußen . Auch der Endi¬
viensalat läßt sich vielfach vom Beet aus verbrau¬

chen; bei Nachtfrösten kann er durch Strohdecken
und Säcke geschützt werden. Ein Frühbeetkasten ist
natürlich hierfür ein idealer Einschlagplatz. Bei
trockenem Wetter gehen wir an die Ernte der
Wurzelgemüse und an den Einschlag von Sellerie
und Lauch. Letzterer ist an sich winterhart , da er
aber in den kalten Wintern der letzten Jahre auch
vielfach stark gelitten hat, wird ebenfalls der Ein¬
schlag empfohlen, denn damit werden die Beete
für die Bodenbearbeitung frei.

Nun zur Sellerie -Ernte . Nach dem Graben wer-
den die Blätter mit der Hand bis auf mehrere
Herzblätter sauber entfernt , da Reste gern faulen.
An einem Gartenweg entlang wird dann der Ein¬
schlag hergerichtet. Etwa 60 Zentimeter wird ein
guter Spatenstich Erde ausgehoben, mit der Schau¬
fel -wird nachgeschaufelt. Die Seitenwände des
Einschlags sind nach Möglichkeit mit alten Bret¬
tern auszuschlogen, die man an. der Seite so hoch
gehen läßt , daß sie von dem ausgeworfenen Boden
angefüllt werden können. Darnach wird der Sel¬
lerie in Querreihen Pünktlich eingeschlagen. Die
Knollen müssen mit möglichst feiner Erde an¬
gedeckt werden, selbstverständlichmüssen die Blät¬
ter frei bleiben Solange kein Frostwetter eintritt,
bleibt der Einschlag auch im Winter offen. Einige
Grade Nachtfrost schaden nichts. Ist Frostwetter
im Anzug, so wird der Einschlag mit Tannenreis,
Bohnenstroh oder ähnlichem Material abgedeckt.
Man legt vorher zweckmüßigerweise einige Quer¬
stäbe oder Bretter , damit die Pflanzen selbst nicht
bedeckt werden. Bei beionders starkem Frost ist ein
Überwurf von Erde notwendig.

Die Blutreinigung und ihr Geheimnis
ln >VjrlcIiclilceit ist ä38 6 !ut Zar nickt LctimutriZ, 8onäern . . .

Das Wort Blutreinigung ist ein uralter Be-
griff. Er taucht immer wieder auf. Unsere Groß¬
mütter haben davon gesprochen, unsere Mütter,
nick auch wir gebrauchen diesen Begriff stets von
neuem. Wir tun recht- daran , wenn der Herbst
kommt, an die Blutreinigung zu denken, auch
wenn die Wissenschaft uns berichtet, daß das Wort
„Blutreinigung " eigentlich gar nicht zu Recht be¬
steht. Denn unser Blut soll gar nicht gereinigt
werden. Die Gewebe  unseres Körpers sind
es, in denen Schlacken liegen, und sie sollen ge¬
säubert werden. Das Blut spielt dabei nur die
Rolle eines Transporteurs . Es schafft jene Ab-
fallstoffe durch die Haut , die Niere oder den Darm
nach außen. Es sorgt also dafür , daß wir uns
nach einer solchen Kur wohler fühlen.

Wenn wir trotzdem den Begriff Blutreinigung
weiter verwenden, so deshalb, weil er so feststehend
ist, daß man ihn mit gutem Gewissen nicht än¬
dern darf . Aber zur Erklärung der Vorgänge
bei einer Blntreinigung war es doch notwendig,
daß wir uns einmal darüber klar wurden : Blut-
reinigung ist eigentlich Gewebereinigung.

Eine solche Kur ist eine vorbeugende
Maßnahme.  Man wird sie also nur anwen¬
den, wenn man noch nicht krank ist. Dabei kom¬
men nun nicht etwa, wie man sich das naiv
vorstellen könnte, Heinzelmännchen mit Schaufel
und Besen und gehen in unseren Geweben spazie¬
ren, um da und dort die Schlacken hinauszuräu¬
men. Es geschehen im Körper ganz andere Dinge.
Durch eine Blutrcimgungskur wird der Körper
umgcstimmt. Die Tätigkeit seiner Zellen undDriisen wird neu angeregt, und dabei werdenauch jene Stoffe aus den Zellen entfernt, die sich
durch falsche Lebensweise oder andere Schäden
niedergelassen haben. Mit anderen Worten : die
Pflanzenstosfe, die wir. bei einer Kur in Uns auf¬nehmen, wirken also nicht direkt an den träge
arbeitenden Zellen, sondern regen den Ge¬
samtstoffwechsel  in einer neuen, eben in
einer umgestimmten Form  an . Dies»
Umstimmung ist das eigentliche Geheimnis der
Blutreiniaungskur . sie ruft dis Abwehrmaßnab¬

men und Ableitungsvorgänge hervor und sorgt
für den Erfolg.

Die Mittel,  imt denen wir eine Kur durch¬
führen, find immer die gleichen. - Es sind vor
allem bestimmte heimische Wildpflanzen, die uns
hier in hervorragendem Maß dienen, und zwar
in erster Linie als Pflanzensäfte. Die Brunnen¬
kresse, der junge Löwenzahn und der Spitzwegerich
sind vielleicht die wichtigsten unter ihnen. An
Löwenzahn und Spitzwegerich ist wohl kaum ein
Mangel , so daß sich jeder die frischen Kräuter
leicht besorgen kann. Am besten nimmt man
zweimal täglich einige Kaffeelöffel voll eines Preß-saftes, den man sich zum Beispiel mit dem Fleisch¬
wolf oder durch Wiegen und Auspressen Herstellen
kann. Noch bekannter als diese frischen Pflanzen-
säste sind die Blutreinigungstees,  die
man fertig kaufen kann, die aber auch der Ken¬
ner von Waldpflanzen ohne Schwierigkeiten selbst
herzustellen vermag.

Nun werden die meisten einwenden, solche Ku¬
ren seien viel zu umständlich, nähmen Zeit weg
und störten unseren Tageslauf , der ohnehin bis
zum Rand mit Tätigkeit, Mühen und Sorgen
ausgefüllt ist. Eine Kur besteht aber in nichtsanderem, als täglich nüchtern eine Taffe eines
solchen Tees zu trinken, und zwar 14 Tage bis
drei Wochen lang. DaS ist alles. Und das ist
gewiß nicht viel. Jeder von uns kann sich eine
solche Kur leisten, weil sie keine Arbeit macht und
so gut wie nichts kostet. Wer eS aber einmal
ausprobiert hat. wieviel wohler man sich danach
fühlt, wie wenig anfällig man gegen Krankheiten
in den Uebergangszeiten des Jahres wird, der
verzichtet nicht mehr auf diese kleine und einfache
Maßnahme . Er hat ihren Segen kennengelernt.
Manche von unS, die solche Kuren sehr sorgfältig
und gründlich immer wieder durchführen, werden
zum Beispiel festgestellt haben, um wieviel bester
Keine Wunden heilen, wieviel seltener Eiterunaen
auftreten ; sie können damit beweisen, daß die Ab-
Wehrkräfte des Körpers durch di« „Blutreini-
gungskur" bedeutend gestiegen sind.
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Der Syndikus Dr. Waldstedt, der gleichfalls ge¬
laden war , hatte abgesagt und sich mit dringen¬
den Geschäften entschuldigt. Auch Erich fehlte: es
war ihm nicht möglich gewesen, den nachgesuchten
Urlaub zur Hochzeit seiner Schwester rechtzeitig
zu erhalten.

Irmgard sah in ihrem neuen weißen Kleid mit
weißen Rosen am Gürtel und der kleidsamen Lok-
kenfigur sehr hübsch und jung aus — viel jünger
als ihre vieriindzwanzig Jahre , so meinte Lisa,
die die Freundin mit wärmer Herzlichkeit betrach¬
tete. Auch Hansen gefiel ihr heute gut. Bei allem
Glück sah er ernst und etwas nachdenklich aus : er
schien also zu wissen, daß er mit dem heutigen
Tage ernste Verpflichtungen übernommen hatte.Es war freilich noch etwas anderes, was Wal¬
ter Hansen heute ernster stimmte: es war sein
heimlicher Unmut darüber, daß er noch immer
nicht den grauen Rock trug. Aufs neue war di«
Reklamation seines Werkdirektors durchgegangen,
er mußte im Lande bleiben und sich weiter als
..Drückeberger" scheel ansehen lassen. So jeden¬
falls faßte er die forschenden Blicke auf, die ihn
auf der Straße und in der Bahn jo häufig trafen.

Im Augenblick war er auch ein wenig ärger¬
lich über seine junge Schwägerin. Er hatte leinen
Kollegen Gü-'N-er - - ' -> als Tischh- > für
Reni aewählt, weil er ein amüsanter Mensch
war .und es wie kein zweiter verstand, eine Ge¬
sellschaft zu unterhalten. Dazu sah er gut aus.
war immer wohlgepslegt, ja, fast geschniegelt.

Und er schien auch sofort Interesse für seine
hübsche junge Tischdame gesoßt zu haben. Er
umgab Reni mit allen Aufmerksamkeiten, er
reichte ihr die Schüsseln, plauderte angeregt undsagte ihr Schmeicheleien.

Wie aber benahm sich Reni? Sie saß mit stei¬
nernem Gesicht da, wie geistesabwesend; sie gab
kaum die notwendigsten Antworten. Für Stro¬
bels Scherze hatte sie kaum ein zerstreutes Lä¬cheln, und seine Schmeicheleien schien sie über¬
haupt nicht zu bemerken. Wie konnte Reni sich
nur am Hochzeitstag ihrer Schwester so auffüh¬
ren, — und warum mußte sie grade dielen netten
jungen Mann , dem Hansen mit seiner Einladung
eine Gefälligkeit hatte erweisen wollen, so vor
den Kops stoßen?

Ach, Walter Hansen tat seiner jungen Schwä¬
gerin unrecht. Reni dachte gar nicht daran , den
freundlichen Herrn Strobel kränken zu wollen.
An ihr glitt an diesen Tagen wie auch an allen
Tagen vorher alles sie umgebende Leben wider¬
hallslos vorüber; sie sah die Menschen lachen,
sie Härte sie sprechen, sie spürte der Mutter trö¬
stende Hand, ohne sie zu fühlen. Mechanisch stand
sie am Morgen aus, sie kam pünktlich ins Büro,
st« verrichtete ihr Tagwerk wie ein wohl auf¬
gezogenes Uhrwerk, sie betäubte sich durch Ar¬
beit, und solange sie viel zu tun hatte, schwiegen
auch wirklich alle quälenden Gedanken. Sobald
sie aber Ruhe hatte, war alles wieder da : der
Schmerz, die Kränkung, die sich durch Malte und
feine Eltern erfahren hatte, und die Sehnsucht
nach einem Brief , einem Lebenszeichen von ihm,,den sie immer noch liebte. Aber dieser so sehnlich
erwartete Brief kam nicht, und Reni wurde immer
blasser und schmaler. Sie verzehrte sich an ihrem
jungen Leid, dem sie innerlich nicht gewachsenwar. Das allez freilich kannte Wc>0->r Hansen nicht
wissen, und auch die M>>itsr und Jn,w,arü , dieooch täglich um fte waren, konnten nur m stil¬
lem Mitleid ahnen, was mit der Jüngsten par-
ging-

So sah Günther Strobel sich bald genötigt,
seine Aufmerksamkeit seiner Nachbarin zur Lin¬
ken zuzuwenden, und hier hatte er mehr Glück.
Frau Hossmann, die Reni» ablehnende Haltung
wieder gutmachen wollte, ging bereitwillig auf
seine Erzählungen ein. Sie lachte herzlich über
jeden eingestreuten Scherz und begann nun ihrer¬
seits den Gast zu verwöhnen und ihm Nachtisch
und Kuchen in doppelter Menge vorzulegen.

Man war beim Kaffee angelangt: Lisa hatte
ein gespartes Achtel gestiftet, und dar hatte für
jeden Anwesenden eine Taste . Echten" ergeben,
die jetzt mit Genuß zur Was eltorte getrunkenwurde. Als nun auch noch Strobel aus einer mit¬
gebrachten Flasche Kirschwasser die Gläschen füllt«,
da hob sich die Stimmung merklich, di« Unter¬
haltung wurde sehr angeregt. Die alt« Frau
Hansen bekam rote Bäckchen und glänzend«
Augen, Strobel trank Bruderschaft mit dem
Brautpaar , und Lisa hatte Mühe, die gutgemein¬
ten Annäherungsversuche ihres Tischherrn, de»
Werkführers Kersten, abzuwehren.

Nur Reni blieb auch setzt blaß und teilnahms¬
los. Bon dem Wein vorhin hatte sie kaum ge¬
nippt , das Kirschwaffer ließ sie völlig unberührt,denn sie dachte mit Schaut rn an die unheilvolle
Wirkung, die der Alkohol damals bet den Tor¬
stens bei ihr gehabt hatte. Am liebsten wäre sie
hinausgegangen, hätte sich in ihr Stübchen zu¬
rückgezogen, — aber das durste sie Irmgard»
wegen nicht tun, und die Mutter hätte es ihr
sicher sehr übel genommen

Gegen fünf begann Waller Hansen aus die Uhr
zu schauen: es war setzt seiner Meinung nach
genug gefeiert worden, man konnte an den Auf¬
bruch denken.

.Zieh dich nur um, Jrmi ". flüsterte er seiner
jungen Frau ins Ohr. ,Zn einer halben Stund,
schwirren wir abl"

Irmgard sah mit strahlenden Augen zu ihrem
Mann . „Du hast deinen Koffer schon hier?"

„Ja natürlich. Und nun beeil« dich, dul"
Irmgard stand in dem Zimmerchen, in dem

sie bisher mit Reni geschlafen hatte. Sie trat vorden Spiegel und nahm sorgsam Blumen und
Halskette ab.^ Dann streifte sie das weiße Kleid
vorsichtig über den Kopf. Um ihr Haar zu ord¬
nen, betrachtete sie ihr Spiegelbild, und sie war
verwundert, fast ein wenig verwirrt . War sie
das wirklich, dieses strahlende, rotwangige Ge¬
schöpf mit dem glücklichen Lächeln und dem glän¬
zenden Blondhaar ? Der schlanke Hals, die festen
Schultern, die vollen Arme leuchteten weih indem dämmerigen Zimmer, eng umschloß das hell«
kunstseidene Unterkleid ihre ebenmäßige Gestalt,
— war sie das wirklich? Ach, es war doch schön,
daß sie jung und hübsch war — daß sie eine Frau
war und jetzt für ein paar Tage nichts weiter zusein brauchte, als eine glücklich« Liebend«!

(Fortsetzung solgt)
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Schwäbisches Land
Amn zweiten-öchanzeinsah

nag . Stuttgart . In diesen Tagen sah man wie«
de: überall in Len Stadien und Dörfern Württem¬
bergs unser « Hiiler .Jungen mit Spaten und Tor¬
nistern zu den Bahnhöfen eilen . Für viele non
ihnen war e« schon die zweite Fahrt in den We¬
iten , di« sie wieder freiwillig und begeistert an-
traten . Mit Freude und Begeisterung zogen sie
au «, und diese Begeisterung hat sich bei der barten
Arbeit nicht etwa gelegt , sondern sich vielmehr in
Arbeitseifer umgewandelt . Mit Spaten , Pickel und
Schaufel sind sie nun unermüdlich am Werk, um
der kämpfenden Truppe einen festen Rückhalt zu
bieten und wurden so unseren Soldaten Front¬
helfer im wahrsten Sinn des Wortes . Trotz dir
Frontnähe und der ungewohnten Arbeit ist dafür
gesorgt , daß unsere Jungen keine körperlichen
Schäden erleiden und nicht unnötig Gefahren aus¬
gesetzt find. Daß diele Vorsichtsmaßnahmen bestens
getroffen wurden , beweist die Tatsache , daß sich
bisher noch kein Junge  eine ernstliche
körperliche Krankheit zuzog und auch beim Eckum-
zen . noch kein einziger Todesfall  eingc»
treten ist.

Todesstrafe für Rückfalldicb
Stuttgart . Der 43 Jahre alte verheiratete Jo¬

hannes En giert  von Eennfeld . Kr . Schwem-
mrt . stahl in der Zeit von Ende Jul , bis Mitte
August dieses Jahres in mioSestens sielwn Fällen
o» verschiedenen Orten in , Kreis Göppingen , teils
unter Ausnützung der kri»gsbedi »gteu Verdunke-
lungsinaßnahinen , Fahrräder , Kleidungsstücke,
Wäsche, Lebensmittel . Geld und andere Sachen.
Ter insgesamt schon siebenmal vorbestrafte Rück»
faDiel , war im Jahre 1933 in N!ni als Anführer
einer Einbrecherbande , die Molkereien , Mrtfchaf-
ten und Kaufgeschäfte heimkuchte, zu sechs Jahren
Zuchthaus mit anschließender Eicherungsverwoh-
runo verurteilt worden . Aus dieser entwich er im
Juli dieses Jahres Dn wenigen Wochen bis zu
seiner Wiederergreifung benützte er zu neuen Dieb¬
stählen . Das Sonder .zeiichl  Stuttgart vcr-
urteilte den Angeklagter , der in der Hai -ptrer-
hardlung vergebens verbuchte, mit wild phantasti¬
schen Schilderungen angeblich übersinnlicher Er¬
lebnisse den Geisteskranken zu 'vielen , als Nück-
fvlldieb . Dolksschädling »nd gesährlichcn Lewogn-
heitSverbrccher zum Tat.

Der Kreisleiter vor Soldaten . —
nsg . Tübingen . Mannschaften und Offiziere

des Standorts Tübingen hörten dieser Tage Kre ' s-
leiter Rauschnabel,  der all die Fragen be¬
rührte , die in dielen entscheidungsjchweren Tagen
sedem Deutschen auf dem Herzen liegen : die Frage
nach dem letzten Sinn und Zweck des gegenwär-
tigcn Krieges , nach seinen Zielen und nach dem.
was uns auch in der gegenwärtigen schwierigen
Laos trotz allem den Sieg verbürgt . Für die troll-
lichcn Ausführungen des Kreisleikers dankte zum
Schluß der Wehrinachtstandortälteste.

Mühlacker . Amtsgerichtsrat a . D . Max Dürr,
der beliebte Erzähler , beging am 1. November sei¬

nen 7V. Geburtstag . In Ulm geboren , Sohn eines
Präzeptors , besuchte er das Gymnasium seiner Va¬
terstadt mit Auszeichnung , studierte in Tübingen
»nd München Rechtswissenschaft und wirkte in
Waidsee »nd Gövpingen als Richter . Im Jahr
1611 erhielt er iür das schwäbische Lustspiel . Gin
neuer Luftkurort " von der Scklwähjschen Volks¬
bühne in Stuttgart den ersten Preis . ^ — '

Einschränkungen des « usländerstndiums . Die
im Zug des totalen Kriegseinlatzes getroffenen
Maßnahmen erfordern eine zeitweilige Einschrän¬
kung des Studiums ausländischer Staatsangehö¬
riger an den wissenschaftlichen Hochschulen des
Reiche?. Im Wintersemester 1644/48 können
grundsätzlich nur solche fremde Staatsangehör .ge
nnd Staatenlose ihr Studium sortietzen, die einem
neutralen Land angrbörcn oder bis znm 1. Mai
1945 ihre Abschlußprüfung oblegen können.

Das interessiert die Hausfrau
Ein kostbares Stück: Ter Wintermantel

Ter Wintermantel ist das kostbarste Klei¬
dungsstück,  das wir besitzen. Dcshilo muß
er besonders schonend behandelt werden . Wenn
wir den Mantel ausgezogcn haben , so hängen
wir ihn sofort auf einen Kleiderbügel  und
nicht an irgendeinen Nagel oder Haken. Er be¬
hält dadurch länger Form , und man rranchr ihn
seltener aufzubügeln . Ist der Mantel »aß gewor¬
den, so wird er im warmen Raum , aber nicht
am heißen Ofen getrocknet. Auf regelmäßiges Aus-
bürsten , zeitweiliges Ausklopfen und gründliches
Auslüften ist beim täglichen Tragen besonders zu
achten. Kleine Schäden  werden sofort repa¬
riert!  Wir warten nicht erst, bis der locker ge¬
worden » Knopf abreißt und womöglich verloren
geht , was bei überfüllten Verkehrsmitteln leicht
passieren kann. Wir nähen ihn lieber an . bevor
ein Loch eingerissen ist. Kleine loSgerissene Stel¬
len am Futter oder Mantelsaum werden eben¬
falls gleich in Ordnung gebracht , das Futter darf
nicht erst aiiSfranscn oder der lose Saum iintcr
dem Mantelrand hervorkchaiisn ! Aktenmap¬
pen oder Handtaschen werden besser
am Henkel als ' unter dem Arm getra¬
gen.  Wir vermeiden damit , daß das Gewebe
schnell fadenscheinig oder gar durchgescheuert wird
Auch beladen wir die Taschen nicht unnötig mit
schweren Gegenständen , wie Schlüsseln , Talcben-
lamven usw., oder hängen tief und fest mit den
Händen drin.

Wenn sich zum Beispiel dünne Stellen
zeigen an Aermel -, Vorder - oder Taschenrändern.
dann versuchen wir diese sein zu stopfen und zu
durchziehen . Wir nehmen dazu einen Faden des
gleichen Gewebes , den wir aus einem vorhande¬
nen Stoffrest , aus dem unteren Saum oder den
seitlichen Nähten herausziehen . Auch kleine Löcher
kann man auf diese Weist gut stopfen . Zum besse¬
ren Halt unterlegt man die Schodcnsstclle mit
einem Stück gleichen oder ähnlichen Stoffes , der
dann beim Stopfen mitgefaßt wird . Am besten
stopft man in der Webart des Stoffes , all » leinen-
oder köperbindig . Die gestopfte Stelle wird dann
von der linken Seite gut feucht gebügelt.

Wenn der Kragen am Bruch rand
durchgestoßen  ist , dann wird er entweder
gestopft oder gewendet . Beim Ablrennen achter
man darauf wie der Kragen verarbeitet ist. da¬
mit man ihn später genau so wieder annähen
kann . Man bürstet den Kragen — vor allem von
innen — gut au ? und näht ihn so an , daß der
Unterkragen als Oberkrcgen benutzt wird . Dieses
Wenden des Kragens ist nicht möglich bei Män-
teln . die ausgesprochen herrcnmäßig verarbeitete
Kragen haben.

Schadenstellen im Futter  werden ge¬
stopft oder mit eingesetzten Flicken ausgebessert.
Falls kein gleicher Futirrrest vorhanden ist. schnei,
den wir ein Stück Futter aus der Mitte des Aer-
melS heraus und ergänzen dort das Futter durch
irgendeinen anderen leichten Stoff.

Darf man beim Lesen rauchen?
Von Wllkslm Schüssen

Alle meine Gedichte entstanden in innerlich auf»
gewühlten Stunde » nicht selten in richtigen To¬
desnöten , in Augenblicken , wo ich zwischen Him¬
mel und Hölle hängend , meine Hand vergeblich
nach einer Hilfe ausstreckte.

Ich habe meine innersten Erlebnisse , wenn der
takthafte . Musikalische Anschlag in mir mich
drängte , jeweils in Versen ausgedrückt , freilich
>hne daß Ich immer die übereinstimmenden Dort «,
die dem Erlebnis entsprechende flüssige Form
und Gangart gesunden hätte , sondern vielmehr
nur allzuoft ein Stotterer und Stammler meines
eigenen Wesens geblieben bin und Gefrorenes
statt Flüssigem in dje Welt hineingetragen habe.

Ohne einen solchen inneren Anschlag aber habe
ich nie nach Reimen gesucht. Bom bloßen Ge-
tändel ans Lnst am Tändeln , das auch mir nichts
Neues ist, sehe ich hier ab.

Einst schickte ich meine gedruckten Gedichte einem
einflußreichen Mann in der großen , Stadt drin¬
nen , dem ich für eine kleine Aufmerksamkeit zu
danken hatte . . .

Er schrieb mir gleich darauf erfreut einen
Brief nnd bedankte sich darin lebhaft und teilt«
mir abschließend mit , daß er sich sehr daraus
freue , am kommenden Sonntag mein Buch in einer
stillen Stunde bei einer guten Zigarre genießen
zu können.

Da hatte ich eS nun!
Meine tausendfältigen innersten Anrufe ans

Unbeschreibliche , meine Kämpfe in Todesnöten,
die irgendwie in allen meinen Versen -mitklin¬
gen müssen , waren nun gerade recht, um bei
einer guten Zigarre genossen zu werden , so wie
man zu einem Kaffee noch einen Kognak trinkt.

Ich war eine Weile richtig unglücklich darüber.
Nach und nach viel mir jedoch ein , daß Ge¬

dichte eben offenbar die Eigenschaft besitzen, alle-
ausgestandene Leid, alle Not und alle Last ohne
jeglichen Rest in lauter WohMana aufzulöstn,
so daß man beim Lesen von Versen schließlich
sogar auch noch eine Zigarre rauchen konnte.
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Holzbronu , 6. November 1944
Unser lieber , unvergeßlicher Vater , unser bester Großvater,

Schwiegervater , Bruoer , Schwager und Onkel

Friedrich Niethammer
Postbote a. D.

hat uns nach einem arbeitsreichen Leben für immer verlassen.
Seinem Wunsch entsprechend haben wir ihn in aller Stille zur
letzten Ruhe gebettet . —

Wir danken allen , die unserem lieben Verstorbenen Liebes
und Gutes erwiesen haben.
Die trauernden Kinder . Enkel sowie alle Anverwandten.

Bruder

Ebhau >en/Nlvern a. Lahn , den 31. Oktober 1944

Am 27. Oktober erhielten wir Sie für uns noch un¬
faßbare Nachsicht , daß mein lieber "üohn , unser lieber

Eberhard Schüttle
Unteroffizier in einem Panzer -Grenadierregiment

bei den schweren Kämpfen im Osten im Alter von 23 Jahren
für seine geliebte Heimat gefallen ist.

In tiefer Trauer : Die Mutter : Käthe Schüttle , geb. Eisenbarth;
die GeschwistertsSusanne , Wilhelm , Helmut , Sigrid nnd Maria.

Wir hoffen auf ein Wiedersehn!

/tznitllek « tt « Ir » » i >tin « eIiui >Nvii

Neuweiler , 7. November 1944

Nach schwerem Lewen entschlief im Alter von 62 Jahren
unsere liebe und getreue

Christine Galt
Die Beerdigung fand in aller Stille statt . Für alle uns er¬
wiesene Liebe und Teilnahme sagen wir herzlichen Tank.

Familie Robert Rühle . Michael Lutz und Frau Marie , geb.
Schaible , Würzbach . Emma Schaible , Hünerberg . Familie

Ehr . Roller , Aichelberg.

Calw . 7. November 1944
Iür die vielen Beweise herzl.

Anteilnahme beim Heldentods
meines lb . unvergrßl . Gatten,
Vater «, Schwiegersohnes . Bru¬
der» u. Schwagers Oberseldw.
Albert Lutz sagen wir herzl.
Dank . Bes. Dank den Mit¬
wirkenden u. Teilnehmern an
ber Trauerseier . .

Hilde Lutz , geb. Nezer
«it allen Angehörige«

Zainen , v. November 1644
Für die vielen Beweise herzl.

Liebe u. Teilnahme b. Helden¬
tod meines ld. und unoergeßl.
Sohne » und Bruders San .»
O 'Gesr . 3akob Wohlgewnth
sagen wir uns. herzl . Dank ; be¬
sonders der Gemeinde für ihre
Kranzspende und allen , die an
der Trauerseier teilnahmen.

Dam . 3oh . Mich. Wohl¬
gemut - mit Angehörigen.

Stadt Calw
Lebensmittelkarten ausgab«

Für den 69. Versorgungszeltraum (vom 13. 11. 44 bis . 10. 12. 44)
erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten in der städt . Ausgabe¬
stelle für Bezugskarten , Marktplatz 30, für sämtliche Haushaltungen
der Stadt Calw mit Wimberg in folgender Reihe:

Buchstabe A—L einschl. am Donnerstag , den 9. 11. 44 vorm.
Buchstabe AI—K einschl. am Tonnerstag , den 9. 11. 44 nachm.
Buchstabe 8—L einswl . am Freitag , den 10. 11. 44 vormittags.

Ausgabezeit : vormittags von 8.00 bis 12.30 Uhr
nachmittags von 14.00 bis 19.00 Uhr.

Für Alzenberg  erfolgt die Ausgabe der Lebensmittelkarten
am Freitagabend von 18.00 bis 19.00 Uhr im Schulhaus in
Alzenberg.

Die Ausgabezeiten find genau einzuhalten.
Der Bürgermeister der Stadt Calw

Ausgabestelle für Bezugskarten
I A : Lutz

An alle Haushalt -Gasabnehmer l
Die den Haushalt -Gasabnehmeru in Calw und Hirsau im De

zember v. Js . durch Postkarte mitgeteilten Bezugskennzahlen für
Gas werden mit sofortiger Wirkung um 20 A gekürzt.

Calw , den 7. November 1944. Der Bürgermeister
, Göhner.

Istrs Vermittlung geben be¬
kennt : >/VilbsIm Voile , O .-
6sfr ., r . im ^ insstr VVest.
Lincts Volle , ged . Llerks.
ösinderg , Xr . Oslve , l_subsn
i/Seobsen . dtovsmdsr 1944.

Tausch . Biete Elektro -Tischherd
220 Volt : suche schwarzes Kleid
Gr . 44. Wer , sagt dir Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht " .

Tausch -Anzeige . Biete : Siemens-
Hörapparat , fast neu ; Kristall-
Spiegel , 45/60 cm , m . geschliff.
Kanten , m. Feuchttgkeitsschutz;
groß . Vogelkäfig , Luxusausfüh¬
rung , verchromt ; gesucht wird:
Herren -Armbanduhr , nur sehr
gutes Markenfabrikät . Nagold,
Postfach 26.

Moftobst , jedes Quantum , sucht
öst kaufen Fr . Schab , Küferei,
Calw.

Aufgeweckter Junge sucht Lehr¬
stelle als Friseur . Angebote an
Gottlob Bihler , Mindersbach,
Kr . Calw.

Heimarbeit von junger Frau ge¬
sucht. Angebote erb . unter E . H.
263 an di „Schwarzwald -Wacht .

Französisch erteilt Dipl .-Sprach-
lehrerin Frl . Trischkin , Calw,
Hermann -Haffnerstr . 6.

Möbliertes Zimmer in Calw ge¬
sucht von Mutter mit sechsjähri¬
gem Kind . Bettwäsche wird ge¬
stellt . Angebote unter S . N . 263
an d. Geschäftsstelle d. „Schwarz-
Wald-Wacht " .

Tausch . Biete Mädchen -Winter¬
mantel (schwarz) f. 14— 18-Jäb-
rige gegen Kostüm oder Kleid
Gr . 42/44 . Angebote unt . R . W.
262 an die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht " .

Erfassung der Jahrgänge 1884—1924 zum Deutschen Volkssturm
tu Nagold

Auf Grund des Erlasses des Führers über die Bildung des Deut
scheu Bolkssturms von Nagold mit Jselshausen haben sämtliche
männlichen Angehörigen der Jahrgänge 1884—1924 zum Zweck
ihrer Erfassung  am Sonntag , dem 12. November 1944, pünkt
lich 8 Uhr vormittags , im Hofe der Präparanden -Anstalt (Ecke
Calwer - und Burgstraße ) anzutreten . Militär - und Wehrpässe sind
mitzubringen . Es wird darauf hingewiesen , daß die Angehörigen
des Deutschen Volkssturms während ihres Einsatzes Soldaten im
Sinne des Wehrgesetzes sind.

Gemeinsam mit der Vereidigung des Volkssturms findet um
10 Uhr auf dem Stadtacker die Gedenkfeier zum S. November statt.
Die Ehrenplätze für die Angehörigen unserer Gefallenen sind bis
zum Beginn der Feier einzunehmen.

Der Bürgermeister Der Ortsgruppenleiter
gez. Maier  V . i. A . gez. Sauer

V olk o tk « » t or Onlrv
Alittwock unck Donnerstag je
19" Dkr . Lin ckörklickes Lustspiel
voll .aulmunternckem Humor:
„Oie ; irouscdo Sllockvrir »"
mit ckoe Ltoeckel , Lrns Lenisck,
loset Lickkeim . KuIturMm : 8air-
durg , ckie Alorartstackt . Wochen¬
schau . lugeacki . nickt rugelassen.
Lum Wochenende neues Pro¬
gramm.

,W » s kiekt Lrika ?" — Dökler-
8parrsrspt die. 44: 6 ri«llplät2-
oksn okns Li . Lutsten : 125 g
6risü , 25 x ötsdl , >4 Bäckchen
Döbler Lackstolr , 1 Tselööel
Lisustsusekwittsl vsiü , 10 8
Leit , 40 x Lucker , 1 ksutsl
Oöklsr -Vanillinrucksr , 1 ? rise
8slr , 4 dis 6 LklöLel Wasser.
Klan vsickt ckas Liaustausck-
wittsl mit äern Wasser einige
Leit ein . Inrviseksn rilürt
man ckas Lett veiek , kügt Luk-
ksr , Lianstausakwittsl , 6s
vilrr , 6risü unck ckas mit ckem
Uaekstols gesiebte klskl bei.
Klan sstrt von ckem vsieksv
Teig Lknkeksn » uk ckas geket¬
tete baekbleek — nickt rn eng,
ckson sie lanken stvas breit —
unck KLekt im Oken etrva 12 kli
nuten Verlangen 8is weitere
Oöklsr -8parrsr ;epts von Ovd-
Isr diLkrmittslkakrik Lrkurt.

Stadtgemeind « Nagold
Pferchverkauf von 2 Herden . Talherde und Bollmaringerberg-

Herde , am 10. 11. 44, vorm . 8 Uhr , auf der Stadtpflege.

Stadt Wildberg , Kreis Calw
Zu dem am nächsten Freztag , den 10. November 1944, statt¬

findenden Krämer », Vieh - und Schweinemarkt ergeht Einladung.
Marktbeginn : Schweinemarkt 8 Uhr , Viehmarkt 8.30 Uhr.

Der Bürgermeister

Zuchtvieh -Absatzveranstaltuug in Hrrreuberg
Am Donnerstag , 16. November 1944, findet in der Tierzucht¬

halle in Herrcnberg eine Zuchtviehabsatzveranstaltung statt . Ange¬
meldet sind 100 Jarren und einige weibliche Tiere.
Sonderkörung der Farren : Mittwoch , den 15. Nov . 1944, 13.00 Uhr.

Absatzveranstaltung : Donnerstag , den 16. Nov . 1944, 9.30 Uhr.
Die Gemeinden bzw. Farrenhalter bitten wir , ihren Bedarf bei

den Tierzuchtämtern Herrenberg oder Ludwigsburg anzumelden.
Die Besucher haben Personalausweis mitzuführen.

Fleckviehzuchtverbände Herrrnberg und Ludwigsburg.
Dem Reichsnährstand angegliedert.

Nutz- und Fahrkuh , mit dem
zweiten Kalb hochträchtig , ver¬
kauft Johannes Mayer , Wald¬
dorf.

Nntzkuh mit dem ». Kalb 38 Wo¬
chen trächtig , verkauft Loh.
Kienzle , Ostelsheim.

zloockauiuibrol ist « ins von allen
Linckern sekr kegekrts 8i1ü-
speiss . Lur Bereitung ckvs
Breies wsrcksn 15 g klonckamin
in 2 Lülökksln von X Liter
Vollwiled ocker entrahmter
Lrisekwilak kalt vsrrükrt unck
ckie übrige klilck mit 20 g Luk-
ksr rum Locken aukgesstrt.
8odalck ckie Klilcb koebt , virck
ckas kalt angsrükrte Llonckswin
in ckie koedencks Llüssigksit
gegossen unck unter svrgkLlti-
gew Rubren ckas 6anrs 1— 2
Klinuten weiter gskookt . Oer
Brei wirck äscktzLincks mit robem
ocker gekocbtsw Obst - ock. 6s-
mUsssakt , mit roden ocker ge-
sekmortsn Lritebten gegeben.

wasserfest , tiekcbwsrr u. braun
in desler tzualitSt solange Vor¬
rat reicht ; öckinckestguanten 25 i.
OIss - ocker kleckgeisüe sinck

einrusencken.

crow »-I.Ldor-lI »llS8ükI-dI»8vlä.

Hlaek auek Du

vir äs » Vede»

leieklor » ver»

»Leders viel »!

Oesnnckbelt aus Tropkvn unck
Tabletten , ckeckss ^ rrrisimittsl
verkörpert ckie Lrkabrungen cker
/Irrte , ckie Lrksnntnisss cker
Lorsebsr , ckie Leistungen wock
Laboratorien . Vertrauen ru
ihnen erhöbt ibrs Wirkung,
cker Wille rur 6ssunckunx be¬
schleunigt sie . Im Krieg wirck
ckisssr Wille rur Bklicbtl /4sta
-Irrnsimittsl

PortrStzejchuungeu . Neben mei
ner augenblickl . Tätigkeit kann
ich in Nagold u . Umgebung für
Weihnachten noch Aufträge in
Porträtzeichnungen entgegen-
nehmen (auch Kinder u . Tiere ). Bettsrder « gegen Bezugschein an
Angebote erb . unter O . R . 2631 Endverbraucher . „Erge " G - m. b
an die „Schwarzwald -Wacht " . ' H ., Libusch bei Prag.

Unsere Angehörigen im Kelcks
treuen siok über jsckss Lilck
Om so wekr müssen wir cksn
Lilm wirklieb rationell aus
werten unck belanglose LüII
auknakmsn vermeiden . ' black
ckem 8iegs gibt es klimosa-
Banobrowa -Lilms wieder in
beliebiger lcksngs . ktimosa-
Lilme , Kliwosa - kkotopapisrv,
Lkiwosa -BIattsn.

Oie cksataedsü

tzeriiedenmxeallteraed liUlvgeli

's

^ Mn
WSs ^ iererstSrer?

Alle » vnnLtig » Lteoporieee » cke»
WSscke mul) beute uotecbleiken,
Im kürikten Xriegiioke ir » cki«
Wörck « nickt mekr,o koltbae.

Iticktig ist gründliche », ck- k- ge¬
nügend lange » kinweicken mit
«enko . k, lS,t den Zckmvtr »cho¬
nend und »Port viel Worckpulvel,

NbNtLÖ
rum Mnvveiciien un«1

^VssserentliLrten.

SSKKN-
mcrc/li vie/es /eL̂ ter.-

- cr«c/k

2ur Arbeit gekürt tickt-
rur tsistung gute» lickt- rur
LeistungssteigerungO8l7AIck-
ilcbt- rur volllcommsosn lei-
»tuog ober der unbeirrbar»
6loub « an den Lieg unrscer
gereckten 3ocb».
OSRAdch

' p/e / Ae
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